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ScmïicheS «US ßujern. ©er ©rofje ©tabtrat gat
ben Âu8> unb Umbau bel SerroaltungSgebäubeS ber
gäbtifdfjen ©rambûgn mit einem Kogenbetrag oon 90,000
granlen befdgloffen, fowte ben Sau einer lutogarage
mit fedgS ©tenftwognungen unb einer SBerîftatt. Son
ber ©arage foflen oorläugg §aBe 1 unb 2 ergeBt mer»
ben im AuSmafj non 620 bejm. 960 m*. ©er Soften<
ooranfdglag für blefe Saute beläuft gdg auf 472,000 gt.,
fobaß für beibe ©efcgäfte ein Krebit non 562,000 gr.
beroiBigt werben mußte. hierauf beganbelte ber Sat
eine Interpellation ber fojialbemo!ratifd|en graîtion über
bte auSläubifcgen ©aifonarbeiter, beten ©tu»

retfe befcgräntt werben füllte jugunften ber etnbeimifdjen
Arbeiter. Sacg ben Ausführungen bei SertreterS beS

©tabtrateS nmrbe in etner Konferenz mit einer ©elega-
tion beS SaumeigeroerbanbeS befcgloffen, oon ben 337
ffitSujern bewiBigtenauSlänbifdhen Sauarbeitern fufieffioe
jeben SOtonat bi§ ©nbe Dltober Abfcgtebungen oorzu«
nehmen, ©ie AufentbaltSberoiBigungen ^aberä fomit nur
temporär zu erfolgen, ©er Interpellant erflärte fleh fa'
wett beftiebigt.

»autattgfeit in Sieftal. SBegen beS angaltenben
SHJlnterwetterS fonnte im Saugemerbe noch îetne Se»

lebung eintreten, roeshalb Diele Çanbmerfer unliebfame
gerien haben. Slancger ArbeitSlofe erhtelt aber burch
baS Sßegtäumen beS ©cgneeS auf ©trafen unb ^piä^en
Arbeit unb Serbtenft. ©egenroärtig miré baS gunba«
ment für ben neuen ©aal beS £otel Sfigngof auSge«

graben. — Auch bie ©emetnbe fuegt ber ArheitSloßglett
ju begegnen bureg Serbefferung ber f^on begegenben
unb Anlage oon neuen ÉSegen. ©egenroärtig roirb an
ber Setlängerung beS SeggugwegeS im Surgquariier ge*
arbeitet, ©tefe Arbeiten, roelcge non Saumetfter Atttnger
ausgeführt merben, mürben ebenfalls roegen beS olelen
©cgneeS am gortfdjjrelten gehtnbert.

Diene SaDattlage in glaroU (@t. ©allen). (Stitget.)
©te ©emeinbe gl a mil exfteüt gegenroäriig etne neue
Sabanftalt mit Umroäljanlage, begegenb aus medganifegem
©cgneflglter, ©pftem Seter, mit ©tjloranlage, ©pftem Seter
(eibgen. patent). ©te ©cgnell filter erhalten eine mir!»
fame gilteifläche oon jirfa 12 m®, bie Steinigung erfolgt
naeg bemährtem Serfahren burch Südfpülung mit fit»
trtertem 28affer unter gleichzeitigem ©tablafen oon ©ruete
luft. ©ie ©gforantage oerroenbet flûffigeS Shlor, beffen
genaue ©ogermtg abfolut ficher ift; bte Apparate finb
etnfadh, juoerläfftg unb ungefährlich.

©te Ausführung ber gilter» unb ©hloranlage mürbe
ber ©peztalprma ©iefbogr» unb Sangefeüfcgaft
A.*@. 3ö*ieh'®etn übertragen, roelcge u. a. bereits
im Sagre 1925 bie SBafferretnigungSanlage für baS Solls»
hab ber ©tabt ©t. ©allen exfteüt hatte.

Sautättgleit in ©hur. 2Bir flehen im Seidben roieber«
erroachenber Sautätigteit in ©bur. ©ute SBognungen
flnb fehr gefugt; mo folcge frei roerben ober neue ent»
gegen, flnb fofort zahlreiche Seroerber zur ©teile. ©aS
hat einigen Sauherren Slut gegeben, ihre langgehegten
Slüne zur Ausführung zu bringen. Unb nun oernehmen
mir, bag eine Saugenofjenfdjaft, bte fid) ben Samen
„©urpunt" zugelegt hat, gegrünbet mürbe, bie In ©tabt«
nähe ein Sauterrain int Ausmaß oon 10,000 m® grnt»
fdhen ber ©ägenftrage unb ber ißlegur erroorhen bot.
©te Sebauung mitb nach hen Prinzipien, bie ftdt) In
Süridj unb anbeten ©täbten bemährt buhen unb bie ben
©enoffenfegaftern ben ©rroerb etneS SaufeS erleichtern,
ftatignben.

@S merben acht SWehrfamilienhäufer ergellt,
bie ohne SujuS bocg jeben mobetnen Komfort aufroelfen ;
eS foBen bte an anbeten Orten in jüngfter Seit gemachten
(^Erfahrungen bezüglich ber neuegen Einrichtungen zu
Sage gemalt merben.

Man mirb in metten Kretfen biefeS projelt begrügen ;
eS förberi bie ©ntroidlung ber ©tabt unb mirb ihren
Suf als Söohngemetnbe heben. @S mirb aber auch bern

Saugeroerbe Arbeit unb Serbteng bringen unb in jeber
Sejiehung baS ©rroetbsleben befruchten. Söenn bte Seu«
anlage mit ber Seit auch eine birelte Serbtnbung Obere
Sohnhofgrage—©ägengrage bringt, fo rooflen mir uns
barüber exft recht freuen. Slöge baher ber SBurf geltngen!

©aSlettungSSau Saufßtttte»SPtorgeS. ©er ©tabtrat
oon Saufanne oerlangt com ©emetnberat etnen Kcebit
oon 350,000 gr. für eine ©aSlettung nach SSorgeS.

Seubß« f8r eine gronenabteilung am
in ©enf. ©er ©roge Sat bemilligte etnen Krebit oon
850,000 gr, für ben Sau etner grauenabteilung ber
Srrenangalt Sel Air.

^ine weite

fir Me 6iaM 3äti(^»
§err ©tabtrat ©r. Otto ©ungerbühler fchretbt in

ber „S. 8« S": Seit zwanzig Sahnen zintmetn Segte»

rung unb KantonSrat am Seubau eines fantonalen
SaugefefeeS, ber notroenbig gemorben ig nicht zulegt
roegen ber engen, allzu engen AuSmage, in bie ber ®e*
feggeber bte Kompetenzen ber ©emeinben auf bem @e«

biete beS SauroefenS bur^ baS geltenbe ©efeg oon 1893
gezwängt hat. ©aS Aufricgtefeg foHte nun ja niegt mehr
aüzu lange auf geh marten laffen. immerhin Hegen Ab*
fchlug ber Seratung unb ©enehmigung bnrdh bie Solls*
abgimmung noch bt fo mtgerotffer gerne, bag ber ©tabt«
rat oon Süridg niegt glaubte, ba§ gunbament beS fünf«
tigen SaugefegeS abmatten zu foBen, um feine neue
gäbtifege Sauorbnung barauf abzugügen.

©lefe ©teHungnagme beS ©tabtrateS erfegeint tu megr«
faeger Çtafelt gerechtfertigt : ©lumal ig bte Seoigon ber
geltenben Sauzonenorbnung in oerfegiebenen Sunlten
brlnglid|. ©obann bietet baS geltenbe Saugefeg gerabe
für bie in grage gegenbe xed^ttidge Orbnung, bie Ab*
gufuug ber bauliegen AuSnügung ber ©runbgücfe nadh
einzelnen gouen, mie bie ©rfagrung gezeigt hat, etne

burcgauS htnretcgenbe ©runblage, bte febenfallS aueg im
neuen Saugefeg leine arunbfägltcge Ânberung. erfahren
mirb. ©erart tief in bie SerfügungSbefugniS beS ©igen«
tümerS etnfegneibenben Seformen, mie ge j. S. tu ©eutfdh«
laub ber ©ntmurf etneS ©täbtebaugefegeS für Sofien
enthält mit ber ©inführung ber grunbfäglicg entfegäbi«
gungSlofen ©elretterung — zutreffenber gefagt ©egra«
bterung — oon prioatem ©runb unb Soben zu bauern«
ber Dluggrüngäcge, b. h- zu gläcgen, benen bie Sefcgrän»
lung auferlegt ift, bag gter nur bie ©rriegtung oon ®e«
bäuben jnp,elaffett ig, bte laub» ober forgmirtfcgaftlicgen
ober berufSgärtnerifcgen Sweden bienen, wirb man, unb
mit Sedgt, aueg im tünftigen lantonalen Saugefeg ntdgt
begegnen.

©ie neue Sauorbnung ber ©tabt Sörtcg« bereu @r»

lag ber ©tabtrat bem ©rügen ©tabtrat foeben bean«

tragt, oerbtente eigentltdh genaues ben Samen „Sau<
zonenorbnung". ©enn biefe Sauorbnung enthält letneS*

wegS bte ©efamtgeU ber für baS Sauen in ber ©tabt
Süricg maßgebenden recgtlicgen Sorfcgriften. Stelmegr
fegt g^ bte Souorbnung in ber ^auptfaege nur bte Se»

gelung bes Abgu'ung ber bauli^eu AuSnügung ber
©runbgücfe zum SH wägrenb im übrigen bte Sor»
fegriften, bie ein Sauge« hei ber fßrojeltterung unb
Ausführung eines SauprojefteS mit Südgcgt auf bie

aBgemetnen Sntereffen unb btejenigen beS SacgbarS fo«
wte zum 2Bogle unb ©cguge ber Sewogner beS ©ebäu»
beS zu beaegten gat, im Saugefeg felber ntebergelegt gnb.
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Bauliches aus Luzern. Der Große Stadtrat hat
den Aus- und Umbau des Verwaltungsgebäudes der

städtischen Trambahn mit einem Kostenbetrag von 90.000
Franken beschlossen, sowie den Bau einer Auto garage
mit sechs Dienstwohnungen und einer Werkstatt. Von
der Garage sollen vorläufig Halle 1 und 2 erstellt wer-
den im Ausmaß von 620 bezw. 960 iv^. Der Kosten-
Voranschlag für diese Baute beläuft sich auf 472,000 Fr.»
sodaß für beide Geschäfte ein Kredit von 562,000 Fr.
bewilligt werden mußte. Hierauf behandelte der Rat
eine Interpellation der sozialdemokratischen Fraktion über
die ausländischen Saisonarbeiter, deren Ein«
reise beschränkt werden sollte zugunsten der einheimischen
Arbeiter. Nach den Ausführungen des Vertreters des

Stadtrates wurde in einer Konferenz mit einer Delega-
tion des Baumeisteroerbandes beschlossen, von den 337
für Luzern bewilligten ausländischen Bauarbeitern sukzessive

jeden Monat bis Ende Oktober Abschiebungen vorzu-
nehmen. Die Aufenthaltsbewilligungen haben somit nur
temporär zu erfolgen. Der Interpellant erklärte sich so-

weit befriedigt.
Bautätigkeit in Ltestal. Wegen des anhaltenden

Winterwetters konnte im Baugewerbe noch keine Be-
lebung eintreten, weshalb viele Handwerker unliebsame
Ferien haben. Mancher Arbeitslose erhielt aber durch
das Wegräumen des Schnees auf Straßen und Plätzen
Arbeit und Verdienst. Gegenwärtig wird das Funda-
ment für den neuen Saal des Hotel Bahnhof ausge-
graben. — Auch die Gemeinde sucht der Arbeitslosigkeit
zu begegnen durch Verbesserung der schon bestehenden
und Anlage von neuen Wegen. Gegenwärtig wird an
der Verlängerung des Rehhagweges im Bmgquartier ge-
arbeitet. Diese Arbeiten, welche von Baumeister Attinger
ausgeführt werden, wurden ebenfalls wegen des vielen
Schnees am Fortschreiten gehindert.

Neue Badanlage i« Flawil (St. Gallen). (Mitget.)
Die Gemeinde Flawil erstellt gegenwärtig eine neue
Badanstalt mit Umwälzanlage, bestehend aus mechanischem
Schvellfilter, System Peter, mit Chloranlage. System Peter
(eidgen. Patent). Die Gchnellfilter erhalten eine wirk-
same Filteifläche von zirka 12 die Reinigung erfolgt
nach bewährtem Verfahren durch Rückspülung mit fil-
triertem Wasser unter gleichzeitigem Einblasen von Druck-
luft. Die Chloranlage verwendet flüssiges Chlor, dessen

genaue Dosierung absolut sicher ist; die Apparate sind
einfach, zuverlässig und ungefährlich.

Die Ausführung der Filter- und Chloranlage wurde
der Tpezialfirma Tiefbohr- und Ballgesellschaft
A.-G. Zürich-Bern übertragen, welche u. a. berells
im Jahre 1925 die Wasserreinigungsanlage für das Volks-
bad der Stadt St. Gallen erstellt hatte.

Bautätigkeit in Chur. Wir stehen im Zeichen wieder-
erwachender Bautätigkeit in Chur. Gute Wohnungen
sind sehr gesucht; wo solche frei werden oder neue ent-
stehen, sind sofort zahlreiche Bewerber zur Stelle. Das
hat einigen Bauherren Mut gegeben, ihre langgehegten
Pläne zur Ausführung zu bringen. Und nun vernehmen
wir, daß eine Baugenossenschaft, die sich den Namen
„Surpunt" zugelegt hat, gegründet wurde, die in Stadt-
nähe ein Bauterrain im Ausmaß von 10,000 zwi-
schen der Sägenstraße und der Plesfur erworben hat.
Die Bebauung wird nach den Prinzipien, die sich in
Zürich und anderen Städten bewährt haben und die den
Genossenschaftern den Erwerb eines Hauses erleichtern,
stattfinden.

Es werden acht Mehrfamilienhäuser erstellt,
die ohne Luxus doch jeden modernen Komfort ausweisen;
es sollen die an anderen Orten in jüngster Zeit gemachten
Erfahrungen bezüglich der neuesten Einrichtungen zu
Nutze gemacht werden.

Man wird in weiten Kreisen dieses Projekt begrüßen;
es fördert die Entwicklung der Stadt und wird ihren
Ruf als Wohngemeinde heben. Es wird aber auch dem
Baugewerbe Arbeit und Verdienst bringen und in jeder
Beziehung das Erwerbsleben befruchten. Wenn die Neu-
anlage mit der Zeit auch eine direkte Verbindung Obere
Balmhofstraße—Sägenstraße bringt, so wollen wir uns
darüber erst recht freuen. Möge daher der Wurf gelingen!

GsSlàngsSau Lausanns-Msrges. Der Stadtrat
von Lausanne verlangt vom Gemeinderat einen Kredit
von 350,000 Fr. für eine Gasleitung nach Morges.

Neubau fS? eine Frauenabteilung am Irrenhaus
in Genf. Der Große Rat bewilligte einen Kredit von
850,000 Fr. für den Bau einer Frauenabteilung der
Irrenanstalt Bel Air.

Eine neue Bauordnung
für die Stadt Zürich.

Herr Stadtrat Dr. Otto Hungerbühler schreibt in
der „N. Z. Z": Seit zwanzig Jahren zimmern Regie-

rung und Kantonsrat am Neubau eines kantonalen
Baugesetz es, der notwendig geworden ist nicht zuletzt

wegen der engen, allzu engen Ausmaße, in die der Ge-
setzgeber die Kompetenzen der Gemeinden auf dem Ge-
biete des Bauwesens durch das geltende Gesetz von 1893
gezwängt hat. Das Aufrichtefest sollte nun ja nicht mehr
allzu lange auf sich warten lassen. Immerhin liegen Ab-
schluß der Beratung und Genehmigung durch die Volks-
abstimmung noch in so ungewisser Ferne, daß der Stadt-
rat von Zürich nicht glaubte, das Fundament des künf-
tigen Baugesetzes abwarten zu sollen, um seine neue
städtische Bauordnung darauf abzustützen.

Diese Stellungnahme des Stadtrates erscheint in mehr-
facher Hinsicht gerechtfertigt: Einmal ist die Revision der
geltenden Bauzonenordnung tn verschiedenen Punkten
dringlich. Sodann bietet das geltende Baugesetz gerade
für die in Frage stehende rechtliche Ordnung, die Ab-
stufung der baulichen Ausnützung der Grundstücke nach
einzelnen Zonen, wie die Erfahrung gezeigt hat, eine

durchaus hinreichende Grundlage, die jedenfalls auch im
neuen Baugesetz keine grundsätzliche Änderung. erfahren
wird. Derart tief tn die Verfügungsbefugnis des Eigen-
tümers einschneidenden Reformen, wie sie z. B. tn Deutsch-
land der Entwurf eines Städtebaugesetzes für Preußen
enthält mit der Einführung der grundsätzlich entschädi-
gungslosen Dekretierung — zutreffender gesagt Degra-
dterung — von privatem Grund und Boden zu dauern-
der Nutzgrünfläche, d. h. zu Flächen, denen die Beschrän-
kung auferlegt ist, daß hier nur die Errichtung von Ge-
bänden zugelassen ist, die land- oder forstwirtschaftlichen
oder berufsgärtnerischen Zwecken dienen, wird man, und
mit Recht, auch im künftigen kantonalen Baugesetz nicht
begegnen.

Die neue Bauordnung der Stadt Zürich, deren Er-
laß der Stadtrat dem Großen Stadtrat soeben bean-

tragt, verdiente eigentlich genauer den Namen „Bau-
zonenordnung". Denn diese Bauordnung enthält keines-

wegs die Gesamtheit der für das Bauen in der Stadt
Zürich maßgebenden rechtlichen Vorschriften. Vielmehr
setzt sich die Bauordnung in der Hauptsache nur die Re-
gelung der Abstufung der baulichen Ausnützung der
Grundstücke zum Ziel, während im übrigen die Vor-
schriften, die ein Bauherr bei der Projektierung und
Ausführung eines Bauprojektes mit Rücksicht auf die

allgemeinen Interessen und diejenigen des Nachbars so-
wie zum Wohle und Schutze der Bewohner des Gebäu-
des zu beachten hat, im Baugesetz selber niedergelegt sind.
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®et erpe ©stritt gu einer über bal Saugefeb bin
aulgehenben Regelung ber Aulnubung bet BobenPäche
nac^ beftimmten Päbtebaultchen ©epchtlpunEten roatb be»

!anntllc| in bet ©tabf güticb gleich gu beginn btefel
3abtbunbeti§ getan. Im 2. Stooember 1901 erlieg bet
(Stoße (Stabtrat „Sorfchrtften für offene Bebauung ein»

gelner ©ebietlleile", bis gegenüber ber oom Saugefetj
gtunbfäpsh gugelaffenen gefdjloffeuen, b. h' Sleihenbe»
bauung für bie §änge bei güricpergel, bei 5!äfetbetgel
unb bie ©egenb oberhalb ber ®eeba|n gegen bte ©renge
non Kilchberg bie offene Bebauung, b. h- bte Überbauung
mit freijiebenben ©tngelhäufem oorfchrieb. Sebiglidj bal
gufammenbauen oon groei einfachen 2Bohnhäufern mar
geftattet. 3m übrigen »erntete ber ©eßhgebet barauf,
für bal ©ebiet ber offenen Bebauung größere ©ebüube»
unb gtonfabpanbe oorguf^reiben all im Saugefet) oer-
langt mären. ®ie ©efchoßgahl mar auf ©rbgefdfoß unb
groei ©toefroerîe befdjtanft. ©I mar ein etper, taflenber
Setfucb, feie Sauort ber Beßhaffenhett unb Sage bei
Baugelänbel angupaffen, baburd} eine AuPocîerung ber
Sebauung gegen bie Peripherie ber ©labt bin gu er«
reiben unb eine gune^menbe „SctEalEung" ber ©tabt
gu oerlpnbetn. ®er Beoölferung füllten burd) biefe Steß»
nahmen bie ge?unbheitlid)en Sotteile einer meiiräumigen
Bebauung gefiebert merben ; el füllten bte bie ©tabt um»
füumenben £>änge nor einer bal ©tabtbilb beetnträdjti»
genben Überbauung gefegt unb gleichgettig oerhlnberi
merben, baß beoorgugte SBohnlagen burdj rüctfic^tSIofe
©peEulationlbaute« ihrer Sorgüge beraubt mürben. ®te
UnierfteBung ber Stenbteile bei ©tabtgebletel unter bie

Sorfcbriften für bte offene Sebauung mar mteberum Eeine

ooÜfiänbige ; el biteben große Süden befielen, für bie
mit ber SufjMung oon Sorfchriften gugemartet merben
füllte, btl bie Sebauung in jene ©egenben oorgerüdt fei
unb ber baulich® ©harafter bie fer ©ebtete ftdj beulticher
abgegeitbuet ^abe.

É5te Elug el mar, im erften Anlauf bie gtele nicht
gu meit gu fpannen, geigte ftif) in ber golge: ©egen biefe

Saugonenorbnung erhoben oerßhiebeue ©runbetgentümer,
bie fish burch ben groang, grunbfäpd) nur noch frei»
ftehenbe Käufer mit gegenüber ber Storm bel Saugefefcel
nerminberter ©toeEroertgaht errichten gu bürfen, in ihren
nerfaffunglmdßigen ©igeniumlrecbten oerle^t fahen, Sie»

Eurl an Stegtcrunglrat unb Sunbelgericht. Allerbingl
ohne ©rfolg; bal Sunbelgeridjt fteüte ßd& in ûberein»
ftimmung mit bem Siegierunglrat auf ben ©ianbpunEt,
baß § 68 bei Saugefebel feinem Inhalt nadj eine ge«

fetptebe SoHmaeht an bie ©emeinbe enthalte, bei Sau»
orbnungen für Quartiere über bie Seftimmungen bei
Saugefebel ohne befiimmte ©tnfc|ränEung htnaulgugehen,
mobei in bem ©rforberntl ber regierunglrätlidjen ®e»

nehmigung eine ©arantie bafür liegen mürbe, baß nur
foldje Sorfchrtften erlaffen mürben, bie (Ith bei unpar»
tetlicher Prüfung all fachmäß unb ben loEalen Serhält»
niffen unb Sebürfnlffen entfpredjenb barfteHen mürben.

©le mit biefer erfien Sauorbnung gemachten guten
©rfahrungen ermunterten rafch gu einem meiteren Stritt :

SEßährenb bte gonesiorbnung non 1901 nur etne ©tufe
offener Sebauung eingeführt hatte, ging man In ber
golge bagu über, In ben noch ^eute geltenben „Sor»
fchriften für bie offene Sebauung" com 6. Quit 1912
bal ©ebiet ber offenen Sebauung meiterhln gu bifferen«
gieren in etne erfte unb eine gmeite gone ber offenen
(Bebauung, jene mit ben leichtern, biefe mit ben fdjät»
fern SaubefdjränEungen. ®er ©ürtel ber erften gone
lehnt ftch in ber gauptfacbe an bal ©ebiet ber gefdjlof»
fenen Sebauung, roährenb für bie Sebauung bei obern
©etil bel güttcpergel, ber SBaib, bei ©ebietel im
„Suben" unb „im SPtöllt" in SBoHilhofen bte Sebau»

ung etne noch lederne, leichtere fein foil. ©amit mar

ein einfathel ©pfiem baulicher Slbflufung gefchaffen, bal
im ftübtebauli^en Qntereffe eine non ben hohem Sau«
maßen bei ©tabttnnern gegen bie Peripherie hin »er»
laufenbe, gu ber flachern (Bebauung ber Sororte über»
lettenbe hntntonifche überbauung bei ftäbtifchen ©lebe»
lunglgebietel in bie SBege leiten foDte. 3Bährenb bie
Porfdhrifien für bte offene Bebauung nom gahre 1901
nom ©roßen ©tabtrat erlaffen roorben maren, fpradj
für bie gonenorbnung non 1912 bie ©emeinbe felber bte

Genehmigung aul.
®al ©tabtbilb, bal biefe Saugonenorbnung non 1912

in einer entfeheibenben Sauperiobe gefiatten half, barf,
bafür liegen ja genügenb geugntffe aulroärtiger Seur»
teller nor, bte nicht bem Serbac|t bei SoEalpatriotilmul
aulgefe|t ftnb, all fehr erfreulich begeidhnet merben.
®enn man non ber ©labt gürtd} all etner ber fchönfien
©töbte 9JîitteIeuropa§ fpricht, fo liegt barin bte Snei<
Eennung, baß bie heroorragenben lanbf^aftlichen Steige,
bie unferer ©tabt non ber Üiaiur nerliehen morben ßnb,
nicht in erheblichem SRaße burdh nerfeqte, häßliche Sauten
6eetnlräd[}tigt morben jlrib. Sorteilhaft unterfûltjt mürbe
bie SßirEung biefer Sorfchriften allerbingl burch bie gret»
haltung ber SBalbränber am güd^berg unb ber äöaib
oor ber überbauung burch oorforglich® Überführung biefer
®omtnanten in bal ©igentum ber Allgemeinheit.

®ie Sorfchriften über bie offene St bauung ftnb oor
einigen fahren für bal ©ebiet ber ©etbreclji geänbert
morben bur^ bte nom ©roßen ©tabtrat am i.2. Quli
1922 erlaffene Sauorbnung für bal ©ierbredjtquatiler
unb für bal Quartier SRilthbud burch bte Sauorbnung
für bal SBlilchbucEgebtet nom 18. gebruav 1925. 2Bäh»
renb für bie ©ierbred^t noch meitergehenbe Slbfianblnor»
fchriften aufgehellt mürben, all rote jte für bal ©ebiet
ber groeiten gone ber offenen Scbauung Stechten! finb,
ift im aJlildhbucîgebtet ber ®ppul bei nieberen Siethen»
h.aufel bil auf etne Sänge non 45 m gugelaffen.

'

®le neue Sauorbnung min, unter Setüdfichti»
gung ber tn ben legten gahren Eräftig gegen bie ©renge
bei ©emeinbegebtetel norgePoßenen Sebauuna, im roe«

fentlichen nach ben bisherigen ©runbfäh?« einer meitern
planooKen, organif^en ©tabtermeiterung bie SBege meifen,
einerfeitl burch Serüdtfichtigung ber neu erEannten Se»

bürfniffe oou gnbuftrte, ©eroerbe unb Söohnunglbau,
anberfeitl burch bie Sorforge für ein fläbtebaullch be<

frtebigenbel ©efamtbilb ber ©tabt auch i« ber meitern
guEunft. Çeute, mo bie ©ingemeinbung ber Sororte im
Simmattal unb im ©lattal oor ber ®üre fteljt, bte ©renge
ber ©tabt nach SBeften unb Sterben hinaul oerlegt roirb,
foK bte mettere Planung bie Steht, bie Sötfielle groifchen

urfprünglichem ©tabt» unblSorortlgebiet oermifchen. ®te
neue Sauorbnung foH aber namentli^ auch burch eine

gufammenfaffung ber bepegenben Sauorbnuugen in eine

einheitliche Serorbnung eine überß^tlichere ©atPellung
ber SaumögltchEeiten geben, all el bal Stebeneinanber«
bePehen oon bret oerfchtebenen gonenorbnungen ermög»
licht. ®ie ©jipeng oon gegen einem halben |junbert gum
Seil prioater, gum Seil öffentlicher Sauorbnungen, bie

nur etn relatio Etetnel Saugebtet bef^lagen, läßt tn oielen
©ingelfällen noch genug groetfellfragen über bte guläfßge
Art unb SBeife ber überbauung open.

®le neue Sauorbnung fd^afft bur^ meitere ®iperen»
gterungen in ber gulaffung ber ®efc|oßgahl, bie natiulich
auf bte ©ebäubeteile oon maßgebenbem ©tnßuß ip, an
@ieÜ.e ber billjer in ber ©tabt geltenben fünf gonen
beren fieben.

Sie erPegone umfaßt grunbfähtich bal ©ebiet
ber bisherigen gef^loffenen Sebauung, oon bem

allerbingl etn Seil ber neuen groeiten, etn meiterer Elet»

neter ber fünften gone gugefdjlagen roirb. gn ber erpen
^one — nur tn groben ©trieben umtiffen — Altpabt,
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Der erste Schritt zu einer über das Baugesetz hin
ausgehenden Regelung der Ausnutzung der Bodenfläche
nach bestimmten städtebaulichen Gesichtspunkten ward be-

kanntlich in der Stadt Zürich gleich zu Beginn dieses
Jahrhunderts getan. Am 2. November 1901 erließ der
Große Stadtrat „Vorschriften für offene Bebauung ein-
zelner Gebietsteile", die gegenüber der vom Baugesetz
grundsätzlich zugelassenen geschlossenen, d. h. Reihende-
bauung für die Hänge des Zürichberges, des Käferberges
und die Gegend oberhalb der Seebahn gegen die Grenze
von Kilchberg die offene Bebauung, d. h. die Überbauung
mit freistehenden Einzelhäusern vorschrieb. Lediglich das
Zusammenbauen von zwei einfachen Wohnhäusern war
gestattet. Im übrigen verzichtete der Gesetzgeber darauf,
für das Gebiet der offenen Bebauung größere Gebäude-
und Frontabstande vorzuschreiben als im Baugesetz ver-
langt waren. Die Geschoßzahl war auf Erdgeschoß und
zwei Stockwerke beschränkt. Es war ein erster, tastender
Versuch, die Bauart der Beschaffenheit und Lage des
Baugeländes anzupassen, dadurch eine Auflockerung der
Bebauung gegen die Peripherie der Stadt hin zu er-
reichen und eine zunehmende „Verkalkung" der Stadt
zu verhindern. Der Bevölkerung sollten durch diese Maß-
nahmen die gesundheitlichen Vorteile einer weiträumigen
Bebauung gesichert werden ; es sollten die die Stadt um-
säumenden Hänge vor einer das Stadtbild beeinträchti-
genden überbauung geschützt und gleichzeitig verhindert
werden, daß bevorzugte Wohnlagen durch rücksichtslose
Spekulationsbauten ihrer Vorzüge beraubt würden. Die
Unterstellung der Randteile des Stadtgebietes unter die

Vorschriften für die offene Bebauung war wiederum keine

vollständige; es blieben große Lücken bestehen, für die
mit der Aufstellung von Vorschriften zugewartet werden
sollte, bis die Bebauung in jene Gegenden vorgerückt sei

und der bauliche Charakter dieser Gebiete sich deutlicher
abgezeichnet habe.

Wie klug es war, im ersten Anlauf die Ziele nicht
zu weit zu spannen, zeigte sich in der Folge: Gegen diese

Bauzonenordnung erhoben verschiedene Grundeigentümer,
die sich durch den Zwang, grundsätzlich nur noch frei-
stehende Häuser mit gegenüber der Norm des Baugesetzes
verminderter Stockwerkzahl errichten zu dürfen, in ihren
verfassungsmäßigen Eigentumsrechten verletzt sahen, Re-
kurs an Regterungsrat und Bundesgericht. Allerdings
ohne Erfolg; das Bundesgericht stellte sich in überetn-
stimmung mit dem Regierungsrat auf den Standpunkt,
daß Z 68 des Baugesetzes seinem Inhalt nach eine gs-
setzliche Vollmacht an die Gemeinde enthalte, bei Bau-
ordnungen für Quartiere über die Bestimmungen des
Baugesetzes ohne bestimmte Einschränkung hinauszugehen,
wobei in dem Erfordernis der regierungsrätlichen Ge-
nehmigung eine Garantie dafür liegen würde, daß nur
solche Vorschrift!:» erlassen würden, die sich bei unpar-
teilicher Prüfung als sachmäß und den lokalen Verhält-
nisten und Bedürfnissen entsprechend darstellen würden.

Die mit dieser ersten Bauordnung gemachten guten
Erfahrungen ermunterten rasch zu einem weiteren Schritt:
Während die Zonenordnung von 1901 nur eine Stufe
offener Bebauung eingeführt hatte, ging man in der
Folge dazu über, in den noch heute geltenden „Vor-
schrifteu für die offene Bebauung" vom 6. Juli 1912
das Gebiet der offenen Bebauung weiterhin zu differen-
zieren in eine erste und eine zweite Zone der offenen
Bebauung, jene mit den leichtern, diese mit den schär-
fern Baubeschränkungen. Der Gürtel der ersten Zone
lehnt sich in der Hauptsache an das Gebiet der geschlos-
senen Bebauung, während für die Bebauung des obern
Teils des Zürichberges, der Waid, des Gebietes im
„Nutzen" und „im Möslt" in Wollishofen die Bebau-
ung eine noch lockerere, leichtere sein soll. Damit war

ein einfaches System baulicher Abstufung geschaffen, das
im städtebaulichen Interesse eine von den höhern Bau-
maßen des Stadtinnern gegen die Peripherie hin ver-
laufende, zu der flachern Bebauung der Vororte über-
leitende harmonische überbauung des städtischen Siede-
lungsgebietes in die Wege leiten sollte. Während die
Vorschriften für die offene Bebauung vom Jahre 1901
vom Großen Stadtrat erlassen worden waren, sprach
für die Zonenordnung von 1912 die Gemeinde selber die

Genehmigung aus.
Das Stadtbild, das diese Bauzonenordnung von 1912

in einer entscheidenden Bauperiode gestalten half, darf,
dafür liegen ja genügend Zeugnisse auswärtiger Beur-
teller vor, die nicht dem Verdacht des Lokalpatriotismus
ausgesetzt sind, als sehr erfreulich bezeichnet werden.
Wenn man von der Stadt Zürich als einer der schönsten
Städte Mitteleuropas spricht, so liegt darin die Aner-
kennung, daß die hervorragenden landschaftlichen Reize,
die unserer Stadt von der Natur verliehen worden sind,
nicht in erheblichem Maße durch verfehte, häßliche Bauten
beeinträchtigt worden sind. Vorteilhaft unterstützt wurde
die Wirkung dieser Vorschriften allerdings durch die Frei-
Haltung der Waldränder am Zücichberg und der Waid
vor der überbauung durch vorsorgliche Überführung dieser
Dominanten in das Eigentum der Allgemeinheit.

Die Vorschriften über die offene Bebauung sind vor
einigen Jahren für das Gebiet der Eierbrecht geändert
worden durch die vom Großen Stadtrat am 12. Juli
1922 erlassene Bauordnung für das Eierbrechtquartier
und für das Quartier Milchbuck durch die Bauordnung
für das Milchbuckgebiet vom 18. Februar 1925. Wäh-
rend für die Eierbrecht noch weitergehende Abstandsvor-
schriften ausgestellt wurden, als wie sie für das Gebiet
der zweiten Zone der offenen Bebauung Rechtens sind,
ist im Milchbuckgebiet der Typus des niederen Reihen-
Hauses bis auf eine Länge von 45 m zugelassen.

Die neue Bauordnung will, unter Berückstchti-
gung der in den letzten Jahren kräftig gegen die Grenze
des Gemeindegebietes vorgestoßenen Bebauung, im we-
sentlichen nach den bisherigen Grundsatz?« einer weitern
planvollen, organischen Stadterweiterung die Wegs weisen,
einerseits durch Berücksichtigung der neu erkannten Be-
dürfnifse von Industrie, Gewerbe und Wohnungsbau,
anderseits durch die Vorsorge für à städtebaulich be-

frtedigendes Gesamtbild der Stadt auch in der weitern
Zukunft. Heute, wo die Eingemeindung der Vororte im
Limmattal und im Glattal vor der Türe steht, die Grenze
der Stadt nach Westen und Norden hinaus verlegt wird,
soll die weitere Planung die Naht, die Lötstelle zwischen
ursprünglichem Stadt- uMVorortsgebiet verwischen. Die
neue Bauordnung soll aber namentlich auch durch eine

Zusammenfassung der bestehenden Bauordnungen in eine

einheitliche Verordnung eine übersichtlichere Darstellung
der Baumöglichkeiten geben, als es das Nebeneinander-
bestehen von drei verschiedenen Zonenordnungen ermög-
licht. Die Existenz von gegen einem halben Hundert zum
Teil privater, zum Teil öffentlicher Bauordnungen, die

nur ein relativ kleines Baugebtet beschlagen, läßt in vielen
Einzelfällen noch genug Zweifelsfragen über die zulässige
Art und Weise der überbauung offen.

Die neue Bauordnung schafft durch weitere Differen-
zierungen in der Zulassung der Geschoßzahl, die natürlich
auf die Gebäudeteile von maßgebendem Einfluß ist, an
Stelle der bisher in der Stadt geltenden fünf Zonen
deren sieben.

Die erste Zone umfaßt grundsätzlich das Gebiet
der bisherigen geschlossenen Bebauung, von dem
allerdings ein Teil der neuen zweiten, ein weiterer klet-

nerer der fünften Zone zugeschlagen wird. In der ersten
Lone — nur in groben Strichen umrissen — Altstadt,
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©ebtet srotfc|eït SRämigroge, SJlühlebaehgrage, 93atjn^of
©tefenbrunnen<=®ufourgtage*SefleDue, ©egenb non Kan«

tonêfdfjule, Kantonifpital, Untoergtät bis Stebfranenfirche,
©tampfenbachgebtet, ©ebtet jnjtfc^en Slorbgrage, Rom«

hauigrage, SRotbuchgrage, ©dhaghaufeiplah, 91eue Seelen

hofgrage, Oebtet jwifdhen Simmat oom Fauptbahtihof
bis SBtpfltigerbrüdfe, Çarbfira^e, Farbaufträge, amtier»
grage, Sertagrage, Sirmenibotfergrage,2:almtefengrage,
fitltberggrage unb ©iig, ©egenb jwifdhen ©cfjanjen graben
(Seeufer btS Fafen @nge, llfreb ©f^erftrage, Sleldher»

weg, greigutgrage, ©iighbljltftrage — barf grunbfählich
gefcfgoffen unb auch im äbtigen nach ben Segimmungen
bei Saugefe^ei gebaut werben, alfo fürifftßcfig, an ©tragen
mit einem Saullnienabganb non 18 m fogar fecpftödig.

@^ara!teriftif(^ für bteSaugegaltnng in ber jroe iten
3one ift bie Segimmung, bag ble ©ebäube mit ©in«
fefßug bei ©rbgefd&ogei ijöchgeni nier ©todfwerfe mit
SBohn«, Schlaf» unb 9lrbeitiränmen enthalten bärfen.
©tefe Segimmung wirft geh praftifch tn ber fftidjtung
einer Surüdfbtängung bei 9luibauei bei ©acügefdjoffei
aui, ba tn ber jweiten Qone, fofern mit bem ©tbgefehog
»1er ©todtmerfe oorganben gnb, ber ©achgocf feine SBohn«,
©cîjlaf» unb ^rbeitiräume enthalten batf mit ïïuina^me
non 2Bafä)fßc|en. SDÎan weig, bag bie moberne 9lrdhi=
teftur bem ©adjgefcffog ben Kampf aufi SJteffer gefdhworen
bat ; bte gärdber 9lrdhit«ftenfdhaft bezeichnet tn einer ©In»
gäbe an ben Slegierungirat Zum neuen Saugefeh „bie
Sefettigung bei auigebauten ©achgefcljogei ali Normal»
fall, ali widfjtigfien gortfdbritt, ben bai neue Saugefeh
bringen fann". 9J?an nimmt Énftog an ber äghetifchen
SBirfung bei ®ae|godlei, bie burd) bie mannigfaltigen
©a^aufbauten beeinträchtigt werbe. SJlan beftreitet bie
SBirtfdhaftlichfett bei luibaui bei ©achgef^ogei bei
Neubauten, ber wegen ber befonbern ©cgroierigfeiten für
bte fanitarifd&en dtnriigtungen unb fär bie SBärmeifo«
liernng gleite Rogen oetutfadhe wie ber Stuibau etnei
SoBgefchogei, ohne bte ÜJiadhteile: ungewöhnlich gtoge
©croärmung im ©ommer unb anormale 9lbfäblung im
SB tnter, oöüig behe6en ju fönnen. ©aju treten Sebenfen
wegen erhöhter ©efahr für ßeben nnb ©efunbljeit bei
geuerauibtudj. SJiit ber ©Tagung biefer jwetten, bisset
in 3ätidh nicht gelannten 3"ne madht ber ©tabtrat ber
neuern, bachgefdhogfetnbltdhen Slichfung tn ber Slrchiteftur
eine Ronjefgon, bte, wir möchten bai auibrücfüdj her
oorheben, inbegen nidht fo weit geht, bag ge bte ©r»

geüung non ©a^gefchogen tn biefer gone fehledhthln
oerbtetet. ©er Suiban bei ©adEjguhlei mit SBohnräumen
ig bem ©runbeigentümer unbenommen; nur zählt eben
bai ©adhgefcjjog bei ber gählnng ber jnläiggen ölet
©efchoffe mit, Vor bie Sllternattoe gegellt: SoBgefdhog
ober ©adhgefdhog, wirb fidh ber Sauhetr ani ©rünben
ber SBirtfchaftlichfett wohl regefmägtg fär bai oierte
SoBgefdhog enifchetben. $n ber jwetten 3"ne ig im
übrigen, wie tn ber ergen, bte geflogene Sebaunng
nach ï>en Sorfehriften bei Saugefehei jnläfgg.

Son bem bisher ben Sorfehriften ber gefchlogenen
Seb auung untergellten ©emetnbegebtet wirb ber untere
Seil, bte ©egenb im F®ïb, abgetrennt unb ©omäne biefer
zweiten gnne ; ben Segimmungen ber jwetten unterliegt
auch bai ©ebtet im „Sinz", fär bai biiher ble Sor»
fdhciften über bie erge 3one ber ogenen Sebaumtg mag»
gebenb waren, ©iefei ©ebtet wetg einen erheblichen tn«
bugrieOen ©tnfehlag auf unb ig bereiti ^eute garf oon
htbugrleBen ^Betrieben burdEgch^ ®te 3ulaffung «^ei
oierten SoBgefdhogei an ©teüe bei luèbani bei ©adh»
gefdhogei nimmt Stücfgdht auf bai wirtfchaftlidhe Se=

bärfnti ber ©cunbeigentämer, bte biefem ©ebtet ben
Stempel ber InbugrteHen ©tebelung aufgebrädft. Slodh
weiter ju gehen burdh 3«loffn«8 fünften ©efdijogei
oerbot geh gäbtebaultch burdh bie SBünfchbarfelt etner
angemeffenen Ibgufnng ber Sebauung biefei ©ebtetei
gegen bte angrenjenben ©ebietiteile ber ©emeinbe 911t <

getten. (©^lug folgt.)

©ie «Baute« ber
in Bern»

©ai geniïûKôtnitee ber hat in ©egenwart
oon fährenben Vertretern ber Sehörben, ber SBigenfdhaft,
ber gfnbugrte unb bei ©porti ben enbgältigen Vauplan
ber ©chwetjerifdhen 9luigeHung fär ©efunbheitipg^ge
unb ©port (Sern, 24. Quit bii 30. September 1931)
genehmigt, ber Sauten fär mehr ali eineinhalb SWilltonen
fjranfen oorgeht. ©ie 9lnlagen entfalten geh auf bem
flagtfdEjen 9luigeHnngigelänbe ber ©tabt Sern, bai,
angelehnt an ben Sremgartenwatb, eine h«ïltdhe 9lui<
gdht auf bie 9llpenfette bietet.

©ie Stuêgellung umfagt tn augerorbentlidh flarer unb
äberg^tlidher ©liebernng bret groge ©ruppen: bie ©port«
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Gebiet zwischen Rämistraße, Mühlebachstraße, Bahnhof
Ttefenbrunnen-Dufourstraße-Belleoue, Gegend von Kan-
tonsschule, Kantonsspital, Universität bis Ltebfrauenkirche,
Stampfenbachgebiet, Gebiet zwischen Nordstraße. Korn-
Hausstraße, Rolbuchstraße, Schaffhauserplatz. Neue Becken

Hofstraße. Gebiet zwischen Limmat vom Hauptbahnhoj
bis Wipkingerbrücke, Hardstraße, Hardaustraße, Ämtler-
straße, Bertastraße, Birmensdorferstraße, Talwiesenstraße,
lttlibergstraße und Sihl, Gegend zwischen Schanzengraben
Seeufer bis Hafen Enge, Alfred Escherstraße, Bleicher-
weg. Freigutstraße. Sihlhölzlistraße — darf grundsätzlich
geschloffen und auch im übrigen nach den Bestimmungen
des Baugesetzes gebaut werden, also fünfstöckig, an Straßen
mit einem Baulinienabstand von 18 m sogar sechsstöckig.

Charakteristisch für dieBaugestaltung in der zweiten
Zone ist die Bestimmung, daß die Gebäude mit Gin-
schluß des Erdgeschosses höchstens vier Stockwerke mit
Wohn-, Schlaf- und Arbeitsräumen enthalten dürfen.
Diese Bestimmung wirkt sich praktisch in der Richtung
einer Zurückdrängung des Ausbaues des Dachgeschosses
aus, da in der zweiten Zone, sofern mit dem Erdgeschoß
vier Stockwerke vorhanden sind, der Dachstock keine Wohn-,
Schlaf- und Arbeitsräume enthalten darf mit Ausnahme
von Waschküchen. Man weiß, daß die moderne Archi-
teklur dem Dachgeschoß den Kampf aufs Messer geschworen
hat; die Zürcher Architektenschaft bezeichnet in einer Ein-
gäbe an den Regierungsrat zum neuen Baugesetz „die
Beseitigung des ausgebauten Dachgeschosses als Normal-
fall, als wichtigsten Fortschritt, den das neue Baugesetz
bringen kann". Man nimmt Anstoß an der ästhetischen
Wirkung des Dachstockes, die durch die mannigfaltigen
Dachaufbauten beeinträchtigt werde. Man bestreitet die
Wirtschaftlichkeit des Ausbaus des Dachgeschosses bei
Neubauten, der wegen der besondern Schwierigkeiten für
die sanitarischen Einrichtungen und für die Wärmeiso-
lterung gleiche Kosten verursache wie der Ausbau eines
Vollgeschoffes, ohne die Nachteile: ungewöhnlich große
Erwärmung im Sommer und anormale Abkühlung im
Winter, völlig beheben zu können. Dazu treten Bedenken
wegen erhöhter Gefahr für Leben und Gesundheit bei
Feuerausbruch. Mit der Schaffung dieser zweiten, bisher
in Zürich nicht gekannten Zone macht der Stadtrat der
neuern, dachgeschoßfeindlichen Richtung in der Architektur
eine Konzession, die, wir möchten das ausdrücklich her
vorheben, indessen nicht so weit geht, daß sie die Er-

stellung von Dachgeschossen in dieser Zone schlechthin
verbietet. Der Ausbau des Dachstuhles mit Wohnräumen
ist dem Grundeigentümer unbenommen; nur zählt eben
das Dachgeschoß bei der Zählung der zulässigen vier
Geschosse mit. Vor die Alternative gestellt: Vollgeschoß
oder Dachgeschoß, wird sich der Bauherr aus Gründen
der Wirtschaftlichkeit wohl regelmäßig für das vierte
Vollgeschoß entscheiden. In der zweiten Zone ist im
übrigen, wie in der ersten, die geschlossene Bebauung
nach den Vorschriften des Baugesetzes zulässig.

Von dem bisher den Vorschriften der geschlossenen
Bebauung unterstellten Gemeindegebiet wird der untere
Teil, die Gegend im Hard, abgetrennt und Domäne dieser
zweiten Zone; den Bestimmungen der zweiten unterliegt
auch das Gebiet im „Binz", für das bisher die Vor-
schriften über die erste Zone der offenen Bebauung maß-
gebend waren. Dieses Gebiet weift einen erheblichen in-
dustriellen Einschlag auf und ist bereits heute stark von
industriellen Betrieben durchsitzt. Die Zulassung eines
vierten Vollgeschoffes an Stelle des Ausbaus des Dach-
geschoffes nimmt Rücksicht auf das wirtschaftliche Be-
dürfnis der Grundeigentümer, die diesem Gebiet den
Stempel der industriellen Stedelung aufgedrückt. Noch
weiter zu gehen durch Zulassung eines fünften Geschoffes
verbot sich städtebaulich durch die Wünschbarkett einer
angemessenen Abstufung der Bebauung dieses Gebietes
gegen dte angrenzenden Gebietsteile der Gemeinde Alt-
sietten. (Schluß folgt.)

Die Bauten der Hyspa
in Bern.

Das Zentralkomitee der Hyspa hat in Gegenwart
von führenden Vertretern der Behörden, der Wissenschaft,
der Industrie und des Sports den endgültigen Bauplan
der Schweizerischen Ausstellung für Gesundheitspflege
und Sport (Bern. 24. Juli bis 30. September 1931)
genehmigt, der Bauten für mehr als eineinhalb Millionen
Franken vorsteht. Die Anlagen entfalten sich auf dem
klassischen Ausstellungsgelände der Stadt Bern, das,
angelehnt an den Bremgartenwald, eine herrliche Aus-
ficht auf die Alpenkette bietet.

Die Ausstellung umfaßt in außerordentlich klarer und
übersichtlicher Gliederung drei große Gruppen: die Sport-
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